
Paul Kuhn ist tot: Viel mehr
als „Der Mann am Klavier ohne
Bier auf Hawaii“
geschrieben von Rudi Bernhardt | 23. September 2013
Seinen  ersten  Fernsehauftritt  hatte  er  als  Achtjähriger
während der Berliner Funkausstellung 1936. Er bespielte schon
damals recht virtuos das Akkordeon. Anfang des Jahres 2013
sollte er, der noch hochbetagt täglich auf den Klavierstuhl
kletterte und die Tasten anschlug, als wäre er gerade mal 17,
auf Tour gehen. Er musste aber absagen, weil es wichtiger war,
ihm einen Herzschrittmacher ans Herz zu legen.

Im März feierte er dann den 85. Geburtstag und lächelte wie
immer verschmitzt in Kameras. An diesem Wochenende starb Paul
Kuhn,  der  „Mann  am  Klavier“,  der  „auf  Hawaii  kein  Bier
findet“,  der  Count  Basie  als  seine  musikalische  Basis
betrachtete, wenn er sich als Bandleader definieren sollte,
und Art Tatum als sein Vorbild, wenn er das Klavier bejazzte.
Ausnahmsweise titelte heute die BILDende Zeitung mal etwas
Zutreffendes: Sie schrieb von der „Jazz-Legende“ Paul Kuhn.

Was  war  nicht  alles  Gutes  aus  dem  Landessieger  Akkordeon
Hessen-Nassaus des Jahres 1936 geworden. „Paulchen“ sammelte
Ehrungen wie andere Briefmarken – und das in aller Stille,
weil die meisten seiner Fans ihn eben nur mit dem „Mann am
Klavier“, der auf „Hawaii kein Bier“ findet, gleichsetzten.

Schon 1953 wurde er als  Jazzpianist Nr. 1 in Deutschland
gekürt.  1971  erhielt  er  die  Goldene  Kamera  für  seine
Fernseharbeiten  („Pauls  Party“),  1976  den  Deutschen
Schallplattenpreis,  1976  die  Hans-Bredow-Medaille  für
Verdienste um den Rundfunk, 2002 die German Jazz Trophy für
Verdienste um die Jazzmusik, 2003 war er Klavierspieler des
Jahres,  2003  erhiel  er  die  Goldene  Europa  für  sein
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künstlerisches Lebenswerk und 2010 den ECHO Jazz für sein
Lebenswerk als Pianist, Dirigent und Komponist.

Der kleine Paul Kuhn, dessen Lächeln so gutmütig ansteckend
wirkte,  er  war  ein  großer  Künstler,  konnte  viel  mehr  als
munter verswingte Big-Band-Medleys dirigieren, viel mehr als
Schlagerchen intonieren und viel mehr als seine Frau Ute Mann
mit  ihren  Singers  begleiten.  Er  machte  großartige
Unterhaltungsmusik, sorgte mit seinen Freunden und Kollegen
wie Greetje Kauffeld, Max Reger und Hugo Strasser dafür, dass
die Unterhaltung musikalisches Niveau behielt und er weckte
auch  schon  früh  das  Interesse  sogenannter  „ernsthafter“
Künstler.  Mit  Walter  Richter  und  Hanns  Lothar  spielte  er
„Biedermann und die Brandstifter“, das war schon 1958. In der
Tragikomödie „Schenk‘ mir Dein Herz“ war er an der Seite von
Peter Lohmeyer zu sehen, das war noch 2010. Er spielte sich
selbst, einen betagten Pianisten, der nach den ersten Tönen,
die er den Tasten entlockt, offenbar in einen Jungbrunnen
purzelt…

Tony Lakatos, Gary Todd, Willi Ketzer spielten mit ihm und das
noch in Zeiten, da er wirklich erst auf dem Klaviersessel zur
einstigen Beweglichkeit zurückfand. Niemand, der mit ihm Musik
machte oder auch nur mal zu einer Session mit ihm stieß, hätte
je  ein  Wort  gefunden,  das  ihn  unsympathisch  hätte  wirken
lassen.

Und meine Jugend hat er streckenweise begleitet. Ich muss
allerdings gestehen, dass es dabei weniger sein grandioser
Jazz-Stil war (den lernte ich erst sehr viel später kennen).
Aber seine Stimme war‘s, die eigentlich so gut wie keine war,
aber genau das war es wohl. Nun wird er nicht mehr „den Mann
am Klavier“ spielen und das „Bier auf Hawaii“ vermissen. Eine
Stimme,  ein  Muntermacher,  ein  Gut-Laune-Lächeln,  ein
freundlicher  kleiner  Mann  und  großer  Musikant  mit  so
charakteristisch  liebenswerten  Lücken  im  Gebiss,  der  die
Nachkriegszeit bunt erscheinen ließ, lebt nicht mehr. Tschüß
Paul, du Berliner aus Wiesbaden.


